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C. Verliaiidluiigen der Gesellschaft.

1 Protokoll der Juli - Sitzung.

Verhandelt Berlin, den 2. Juli 1890.

Vorsitzender: Herr Beyrich.

Das Protokoll der Juni - Sitzung wurde vorgelesen und

genehmigt.

Der Vorsitzende legte die für die Bibliothek der Gesellschaft

eingegangenen Bücher und Karten vor.

Der Gesellschaft ist als Mitglied beigetreten:

Herr Generalagent Langenhan in Breslau,

vorgeschlagen dui'ch die Herren Dames, Jaekel und

Koken.

Herr P. Oppenheim spricht über „Neue oder wenig ge-

kannte Binnenschnecken des Neogen im Peloponnes und
im südlichen Mittel-Griechenland".

Das vorgelegte Material entstammt den Aufsammlungen meines

werthen Freundes Dr. Alfred Philippson, welcher dasselbe auf

seinen wiederholten zur geographischen und geologischen Erfor-

schung dieses noch wenig bekannten Gebietes durchgeführten Reisen

in den letzten Jahren sammelte und mir auf meinen Wunsch zur

Bearbeitung überliess. Eine ausführlichere Darstellung der von

uns beobachteten Verhältnisse und Begründung der daraus ge-

wonnenen Resultate wird demnächst von uns Beiden der Oeü'ent-

lichkeit übergeben werden; es kann hier nur meine Aufgabe sein,

cursorisch meine Anschauungen darzulegen, und muss ich für alle

Einzelheiten und Literaturbelege auf diese baldigst, wie ich hoffe,

erscheinenden Publicationen hinweisen.

Es dürfte zuvörderst zweckmässig erscheinen, eine kurze Dar-

stellung der Verbreitung des griechischen Neogen, seiner Zu-
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saramensetzung und Gliederung vorauszuschicken. Wie die Arbeiten

der österreichischen Geologen, insbesondere die Publicationen von

Neumayr, Th. Fuchs, Bittner, Teller. Griesebach, Burger-

stein u. A. erkennen lassen, nimmt das Neogen einen erheblichen

Antheil an der Zusammensetzung und dem tektonischen Aufbau

der ganzen Balkaiihalbinsel. Im Norden vermitteln Süsswasser-

ablagerungen in Dalmatien, Bosnien und der Herzegowina den Zu-

sammenhang mit dem kroatisch-slavonischen Becken, ihre Fort-

setzung nach Macedonien hinein, wo sie weitverbreitet sind, dürfte

nach Neumayr durch Altserbien vom Thal der Merava in das

des Wardar zu suchen sein; Thessalien ist von allerdings versteine-

rungslosem Neogen erfüllt, im Königreich Griechenland beginnt die

Formation schon im Othrysgebirge , sie nimmt dann einen grossen

Theil der Ostküste ein (Locris) , ist insbesondere auch auf Euboea

(Flora von Kumi) mächtig entwickelt und an der Zusammensetzung

des Bodenreliefs von Attika hervorragend betheiligt. Megara und

der Isthmus von Korinth sind, wie Fuchs und Philippson nach-

gewiesen, fast ausschiesslich aus ihr aufgebaut, sie bildet dann

die Ränder der heut von den Busen von Korinth und Patras aus-

gefüllten mächtigen Grabenverwerfung des Neogen , und streift

dann etwa bei Patras sowohl nach Norden nach Atollen hinein als

nach Süden in das Bergland von Achaia und Elis herüber, wie sie

auch einen erheblichen Antheil an der Zusammensetzung der Insel

Zante bilden. In Aetolien ist es besonders Stamnä, welche mir

eine grosse Fülle von herrlich erhaltenen, mit der von der gleichen

liOcalität beschriebenen Ilelcmopsis aetolica Neumayr' s in Ver-

bindung stehender echt pliocaener Melanopsiden geliefert hat, und

eine unbedingt zu dieser Formenreihe gehörige, also mit ihnen

im Blutsverwandtschaft stehende Type wurde mir durch die Güte

des verehrten Herrn Dr. 0. Boettger in Frankfurt a. M. aus

Prevesa in Epirus zugesandt, sodass wir also jetzt in der Lage

sind, die Süsswasserabsätze der Paludinen-Schichten mit Sicherheit

bis zum Golfe von Arta zu verfolgen. Es fehlt uns nunmehr also nur

die sichere Verbindung durch das ..dunkle" Albanien^), um nach

dieser Seite hin uns ein vollständiges und anschauliches Bild zu

geben von dem Seeen- und Stromnetz des Altpliocän im östlichen

Europa, welchem die ostasiatischen und nordamerikanischen Pa-

ludinen , Tulotomen , Prososthenien und Acellen zum grössten

Theile ihre Entstehung verdanken und welches in mächtiger Aus-

dehnung das gewaltige Festland erfüllte, das, den Mt. Gargano

') Wahrscheinlich dürfte dieselbe durch die Neogenabsätze von
Selenitza, Jpek und Lushan tiegeben sein, welche Coquand, Boue und
ViQUESNEL von Mittel- und Nord- Albanien beschreiben.
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mit Dalmaticn, die Bolcanlialbinsel mit Kleinasieu vei'bindeuLl, sich

über Sibirien und die Aleuten anscheinend nach Nordamei'ika hhi-

über zog und so drei jetzt getrennte Continente mit einander

vereinigte.

Die Westseite des Peloponnes, Elis und Achaja wie Messenien

sind von Neogen erfüllt, auch im Süden finden wir es wiederum

in Messenien und auf der lakonischen Halbinsel im Eurotasthai;

auf der Ostseite zeigt es sich dagegen nur sehr sporadisch im

südlichen Argolis, wo diese Ablagerungen indessen zweifellos mit

den auf der Nordseite bei Nemea und Phlius entwickelten Ab-

lagerungen in Zusammenhang stehen: im Innern haben wir das

Süsswasserbecken von Megalopolis in Arkadien \).

Wii" haben in Griechenland — wenn wir von der wahr-

scheinlich etwas älteren Ablagerung von Trakonaes bei Athen ab-

sehen, deren zeitliches Aequivalent uns noch nicht mit Sicherheit

ermittelt zu sein scheint — Absätze des Unter- und des Ober-

pliocaens von einandei' zu trennen, und zwar stellt sich das erstere

sowohl in Süsswasser- als in mariner Facies dar; beide wechsel-

lagern an vielen Punkten (Elis. Kumari bei Aegion. Megara u. A.)

mit einander, die limnischen Absätze haben eine ganze Anzahl

Typen mit den kroatisch-slavonischen Vorkommnissen auch speci-

fisch gemeinsam, wie auch die Umbildung der organischen Formen

durch allmäliges Erscheinen von Knoten und Kielen und Ver-

stärkung der Gehäuse durch dieselben bei den verschiedensten,

nicht verwandten Formen (Melanopsiden , Paludinen. Hydrobien)

in beiden Verbreitungscentren der gleiche ist. Die marinen Sedi-

mente lassen eine Reihe von altpliocänen Formen (Plenronec'ia

cristaia, Terebratvla ((mpnlla u. A.) erkennen, marine Zwischen-

lagen mit gleicher Fauna tinden sich, wie bereits erwähnt, an

vielen Punkten den Süsswasserabsätzen eingestreut, wie auch

charakteristische Formen der letzteren insbesondere in Elis den

marinen Vorkommnissen ehigeschaltet erscheinen. Ich glaube also,

dass beide als gleichalterig zu betrachten sind und dass das Meer

in häufigen Oscillationen die Süsswasserseeen ausfüllte, um die-

selben schliesslich ganz zu versalzen und die unumstrittene Herr-

schaft zu gewinnen. Denn an vielen Punkten, insbesondere in

Kalamaki am Isthmus, finden wir oberpliocäne Conglomcrate und

Mergel den gleichartigen Sedimenten des Unterpliocän aufgelagert.

Wenn wir also in den Binnenabsätzen Griechenlands einen

Vorgang beobachten, welcher contradictorisch entgegengesetzt ist

^) Alle auf den Peloponnes bezüglichen Angaben sind den Reise-

berichten von Dr. Philippson oder dessen mündlichen Angaben ent-

nommen.
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deri)jcMiigen, welchen der Puhidiuen-Coiiiplex Kroatiens und Slawo-

niens erkennen lässt, nämlich allniälige xlussalznng, Avährend dort

continuirliche Aussüssung stattfand, trotzdem aber das gleiche

Verhalten der organischen Form der Veränderung des Mediums

gegenüber erkennen können, so müssen wir daraus schliessen,

dass entweder total entgegengesetzte Vorgänge hier zu den gleichen

Züchtungsergebnissen geführt haben, oder, was uns wahrscheinlicher

zu sein scheint, dass noch andere Factoren bei der ümprägung

der organischen Gestalten m.aassgebend waren, welche bisher noch

nicht erkannt wurden und über welche auch wir hier nur unser

„Ignoranius'" bekennen können.

Ich glaube in der Lage zu sein, sowohl aus den Süsswasser-

absätzen von Livonates in Locris als aus denjenigen von Stamnä

in Aetolien Formenreihen entwickeln zu können, welche sich voll-

ständig mit denen vergleichen lassen, welche in Slavonien und in

Kos aufgefunden wurden und durch deren Kenntniss Neumayr
die Wissenschaft bereichert hat; ich kann dabei nur lebhaft be-

dauern, dass die Aufsamrnlung an beiden Localitäten keine so

systematische und von Schicht zu Schicht fortschreitende war und

sein konnte als diejenige, welche der leider zu früh dahingegan-

gene österreichische Forscher auf dem klassischen Boden seiner

Untersuchungen durchgeführt hat. Im ersteren Falle sind es

Uebergänge von Hydrobia prisca Neumayr bis zur echten Pyrgiila

incisa Fuchs , wobei dann wahrscheinlich auch die Fyrgula

tricarinata Fuchs mit der letzteren Form sich verbinden lassen

würde. In Stamnä geht die Formenreihe aus von Typen, die zu

entwickeln sein werden aus der übrigens auch in Megara ver-

tretenen Mutation clavigera Neumayr des kroatisch -slavonischen

Bereiches: welches sich eng anschliesst an die costnta des gleichen

Autors; aucli nach Boettoer's. im Neuen Jahrbuch 1884, in

einer brieflichen Mittheilung niedergelegten Anschauungen ent-

spricht diese aber keineswegs der lebenden costata, sondern dürfte

als Mutation aus der Gruppe der noch jetzt in Ungarn bei Gross-

wardein ganz local vorkommenden M. Parrcyssi v. MtJHLF. zu

betrachten sein; ich habe für diese Form den Namen ijseudo-

cosiata vorgeschlagen und zwar bin ich zu der Anschauung der

Nichtidentität zwischen der lebenden costata und der fossilen Type

Neumayr' s ohne vorhergehende Kenntniss der interessanten Mit-

theilung des Herrn Dr. Boettger gelangt, auf welche ich durch

den erwähnten Herrn erst später hingewiesen wurde. Auf der

clavigera Neumayr sind bekanntlich Knoten auf den En.digungen

der Längsrippen oberhalb der Naht entwickelt; diese fangen bei

den Formen aus Stamnä an zu Längskielen zu verschmelzen

(Mutation carinata-costata ndhi); diese Kiele treten inmier schärfer
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hervor, und die Rippen werden auf die obersten Windungen con-

centrirt. während zugleicli die Kiele unterhalb und oberhalb der

einzelnen Nähte sich zu nähern beginnen (Mut. stamnana mihi);

schliesslich fangen diese beiden Kiele an zu verschmelzen, die

Type wird kurz und gedrungen und auffallend Tulotomen ähnlich;

auf solche Formen möchte ich den Mutationsnamen aeiolica Neum.
beschränkt wissen, während die ganze Formenreihe vielleicht als

Melanosteiren zu bezeichnen sein würde, und in sie ist zwei-

fellos auch die mir als M. Conemenosi Bttg. in litt, vorliegende

Form einzureihen, welche, wie bereits oben erwähnt, aus Prevesa

in Epirus stammt.

Von weiteren, der pliocänen Binnenfauna Griechenlands ent-

stammenden Typen wären hier nach kurz zu erwähnen: die Lim-
naeus Adelinae von Fuchs und Neumayr genannte Form, welche

ich für eine Melaniade vielleicht aus der Verwandtschaft der für

die Obere Kreide so charakteristischen, lebend im Taganyka vor-

kommenden Pyrguliferen halten möchte; zwei eigenartige Valvaten-

formen, die eine aus Kumari bei Aegion im Nordpeloponnes, die

andere aus Livonates, für welche ich ein neues Subgenus, Aegaea,

vorschlage; eine echte Tulotome aus der Formenreihe der Viv. Coa-

Gorceiad Tourn. , welche aus Skrura bei Sparta stammt; endlich

eine gerippte Melanopside aus der Verwandtschaft der auf das

westliche Mittelmeerbecken beschränkten Mel. Dufourii Fer.,

welche ich, da sie aus Bizere in Elis vorliegt, M. Mets genannt

habe. Bezüglich aller Einzelheiten verweise ich hier auf meine

demnächst erscheinende Publication, welcher auch die Abbildungen

hinzugefügt sein werden.

Herr Beyrich legte typische Versteinerungen aus der

oberen Kreide von ümtamfuma vor

Herr Koken knüpfte einige Bemerkungen über Geschichte

der Lozonema und verwandte Gattungen an.

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

V. w. 0.

Hauchecorne. Beyrich. Koken.
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2. Sieben und dreissigsteVersammlung der Deutschen

geologischen Gesellschaft zu Freiburg i. Breisgau.

Protokoll der Sitzung vom il. August 1890.

Herr Steinmann. Freibürg, begrüsste die Versammlung im

Namen der Geschäftsführung mit folgender Anrede:

Hochverehrte Fachgenossen und Freunde der

Wissenschaft!

Durch die unvermuthete Wahl Freiburgs zum Orte der dies-

jährigen allgemeinen Versammlung unserer Gesellschaft bin ich in

die angenehme Lage versetzt. Sie als Geschäftsführer derselben

an dieser Stelle herzlich willkommen heissen zu können.

Der mir anvertrauten Aufgabe habe ich hauptsächlich da-

durch gerecht zu werden versucht, dass ich den Schwerpunkt

unserer Zusammenkunft auf die Excursionen verlegte, ohne gleich-

zeitig die hergebrachte Dauer der Sitzungen schmälern zu müssen.

Ich durfte das um so eher wagen, als unsere Stadt den Mittel-

punkt einer der geologisch interessantesten Gegenden Deutsch-

lands bildet und die verführerische Nähe des für den Geologen

in hohem Maasse lehrreichen Alpcngebirges zu einem Besuche

desselben im Anschluss an die Versammlung gewissermaassen

aufforderte.

Durch die gefällige Mitwirkung des Herrn Prof. Graefp

war es mir möglich, das Excursions- Programm für die nächste

Umgebung zu einem möglichst reichhaltigen zu gestalten und

Ilinen an Stelle einer mündlichen Erläuterung der Excursionen

eine gedrängte Skizze der gesammten geologischen Verhältnisse

der weiteren Umgegend zu bieten.

Bei der Herstellung des geologischen Führers hatten wir

uns der dankenswerthen Unterstützung des Grossh. Ministe-

riums des Innern und der Grossh. Geologischen Landes-

anstalt zu erfreuen; das in Ihren Händen befindliche Exemplar

des Führers verdanken Sie der Freigebigkeit des Grossh. Mi-

nisteriums der Justiz, des Cultus und des Unterrichts.

Ferner hat die naturforschendc Gesellschaft unserer Stadt

bereitswilligst die Mittel zur Verfügung gestellt, um einige inter-

essante Stellen in der Umgebung von Freiburg derart zu er-

schliessen, dass sie einer grösseren Anzahl von Besuchern leicht

zugänglich und gut sichtbar wurden.

Einigerraaassen schwierig gestaltete sich die Wahl der zu

besuchenden Oertlichkeiten in der Schweiz, theils wegen der
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Ueberfülle an Problemen von nllgemeincr Wiclitigkeit, tlieils we-

gen der Schwierigkeit, gewisse Tlieile des Gebirges bei zweifel-

haftem oder schlechtem Wetter mit Erfolg zu besichtigen. In

dem vorgeschlagenen Programm glaube ich Ihren etwaigen Wün-
schen nicht minder Rechnung getragen zu haben, als den ge-

nannten Factoren.

Herrn Prof. Heim in Zürich gebührt unser Dank für die

BereitAvilligkeit, mit welcher derselbe meiner Bitte entsprach, die

Führung der Excursion in die Glarner Doppelfalte zu tibernehmen.

Die Wahl der Klippenregion Iberg-Mythen erklärt sich

wie diejenige der Glarner Berge aus dem ungewöhnlichen Inter-

esse, welches sich an diese Gegend knüpft. Da die hier in Frage

stehenden Probleme kaum je in der Literatur eine zusammen-

fassende Darstellung erfahren haben, so gedenke ich zu Beginn

der morgigen Sitzung eine kurze Erläuterung derselben zu geben.

Für die Sitzungen der 3 Yerhandlungstage hat uns die

alma mater eine gastliche Aufnahme in diesen Räumen ge-

währt; die Stadtverwaltung hat in zuvorkommender Weise für

Ihre Unterhaltung am heutigen Abend Sorge getragen und Ihnen

die Orientirung in der Stadt und deren Umgebung erleichtert.

So sehen wir unser Unternehmen von den verschiedensten

Seilen her in dankenswerthester Weise gefördert und verschönert;

es gebührt den genannten Behörden. Vereinen und Privaten unser

wärmster Dank für das Entgegenkommen, welches sie unseren

Bestrebungen erwiesen haben.

Meine Herren! Ihr zahlreiches Erscheinen in einer entlegenen

Grenzmark des Reiches und die Anwesenheit ausserdeutscher Mit-

glieder darf als ein erfreuliches Zeichen für das Gedeihen un-

serer Wissenschaft und unserer Gesellschaft im Besonderen gelten

;

ich vermag aber meine heutige Begrüssung nicht abzuschliessen,

ohne der ungewöhnlich schmerzlichen Verluste zu gedenken, welche

die Gesellschaft und die Wissenschaft seit der vorjährigen Ver-

sammlung in Greifswald betroffen haben. Eine erhebliche Zahl

hervorragender Männer. -z. Tli. langjährige Mitglieder und eifrige

Förderer unserer Gesellschaft, wie Friedrich August Quenstedt,

Melchior Neumayr, Edmont Hebert, Abbrecht Müller, Al-

PHONS Favre und Ernst Weiss wurden in rascher Folge ihrer

Thätigkeit entrissen.

Ich ersuche Sie, das Andenken dieser Todten durch Er-

heben von den Sitzen ehren zu wollen.

Die dann stattfindende Wahl eines Vorsitzenden für die

erste Sitzung fällt auf Vorschlag des Herrn Credner, Leipzig,

auf Herrn Beyrich, Berlin, der die Wahl annimmt.
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Zu Sclu'iftfüliveni wurden ernannt die norren Rinne Berlin,

Schlippe, Freiburg, Futteueu. Heidelberg.

Se. Magnificenz Prof. Dr. Kkaus begrüsst die Versamm-

lung im Namen der Universität; Herr Oberbürgermeister WlN-

TEEER im Namen der Stadt Freiburg und Herr Prof. Dr.

EmminC4HAUS im Namen' der naturforschenden (resellschaft zu

Freiburg.

Der Vorsitzende, Herr BeykiCH, dankt im Namen der Ge-

sellschaft den drei Vertretern und zugleich auch der Grossher-

zogliclien Regierung.

Als Mitglieder sind der Gesellschaft beigetreten:

Herr Fritz Hillmann in Freiburg.

Herr Ed. Funk in Constanz.

Herr Herrmann in Freiburg,

vorgeschlagen durch die Herren Steinmann. (iuAEFP

und Schlippe.

Herr LOKETZ legte den Rechenschaftsbericht vor, welcher

von jetzt ab nach Titeln geführt wird.

Zu Revisoren werden gewahll die Herren Koch und Jentzsch.

Herr Steinmann machte der Gesellschaft Mittheilungen über

die Excursion und Zusammenkünfte am 11. August.

Herr Ph. Platz, Garlsruhe, sprach über die glacialen

Bildungen des Schwarzwaldes.
Die Hochthäler des südlichen Schwarzwaldes, welche sich

durch bi'eite. schwach geneigte Thalsohlen von grosser absoluter

Höhe (800— 1000 m) auszeichnen, während ihr Mittellauf steil

und. schluchtartig in die Gebirgsmasse eingeschnitten ist. sind

dui'chweg mit Schuttablagerungen der Diluvialzeit erfüllt.

Führt schon die Nähe der Alpen, in denen die grosse Aus-

dehnung der Gletscher zur Diluvialzeit mit Evidenz nachgewiesen

ist. zur Vermuthung. dass dieselben Ursachen, welche dort ein

Herabrücken der Gletscher bis auf 100 m bewirkten, auch in den

benochbarten Gebirgen ähnliche Erscheinungen erzeugen musslen,

so wird auch die glaciale Natur dieser Ablagerungen durch deren

Lagerungsweise und Structur erwiesen. Sie erfüllen nicht nur

den Grund der Thäler, sondern sind auch über die Abhänge ver-

breitet, und zwar theils in zusammenhängenden x\blagerungen von

mehreren (6— 20. ja 30) Metern Mächtigkeit, theils in zerstreu-

ten Blöcken, welche häufig zum Zweck des Anbaues künstlich
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zusammengetragen wurden, sowie endlich in Form von Hügeln,

welche theils den Abhängen angelehnt sind, theils von diesen

spornartig in die Thalebene vorspringen oder endlich einzelne

isolirte oder gruppenweise beisammenliegende Hügel auf der Thal-

sohle bilden.

Alle diese Massen bestehen aus eckigen oder gerundeten

Geschieben, oft von beträchtlicher Grösse, deren Zwischenräume

theils durch feineren Kies und Sand, theils von Lehm ausgefüllt

sind; in letzterem Falle ist die Masse fest zusammengedrückt

und zeigt nach dem Urtheil der erfahrensten Kenner vollkommene

Uebereinstimmung mit dem Geschiebelehm in Norddeutschland und

Schweden. Mangel an Schichtung unterscheidet diese Massen

von den oft in denselben Thälern weiter abwärts liegenden Ab-

lagerungen, welche durch ihre Schichtung deutlich als Ströraungs-

bildungen charakterisirt sind.

Die Blöcke, besonders die grösseren, sind häufig in ausge-

zeichneter Weise geschliffen und gekritzt; der grösste bis jetzt

gefundene Block von 62 Centner Gewicht ist im Hofe der Uni-

versität zu Freiburg aufgestellt und mit einer Gedenktafel für

den verstorbenen Geh. Hofrath Dr. Fischer versehen.

Am vollständigsten sind diese Erscheinungen in den vom

Feldberg (1495 m), dem höchsten Punkte des Schwarzwaldes,

ausgehenden Thälern: dem Wutach-, Alb-, Schwarza- und Wiesen-

thal, entwickelt; im nördlichen Tlieil des Gebirges wui'den bis

jetzt keine solchen gefunden. Dort finden sich die schönsten

Moränenhügel von 18 m Höhe im obersten Albthal bei Menzen-

schwand, sowie in den Umgebungen des Titisees und Schluchsees.

Beide Seeen sind an ihrem unteren Ende durch Moränen abge-

sperrt (die Endmoräne des Schluchsees ist 30 m hoch) und vor

der Verschüttung mit Gerollen, welche die Abhänge beiderseits

und unterhalb der Seeen überdecken, durch Ausfüllung mit Eis

bewahrt worden : sie sind unzweifelhafte Zeugen der Eiszeit.

,

Die Schuttmassen des Wutachgebietes verbreiten sich vom

Ursprung des Thaies nicht bloss im Thale selbst abwärts bis zum

Titisee und gegen Neustadt, sondern auch von diesem westlich

über die flache, moorige Wasserscheide in das Dreisamthal, wo sie

durch die Höllenthalbahn in 17 Einschnitten, welche ebenso viele

einzelne Moränen repräsentiren, ausgezeichnet aufgeschlossen wur-

den. Dieselben werden nicht bloss von dem Gneiss der benach-

barten Berge gebildet, sondern schliessen auch zahlreiche Blöcke

von Granit und Porphj^r ein, welche nur im oberen Wutachthaie

anstehen und durch fliessendes Wasser unmöglich hätten über die

Wasserscheide und über den See transportirt werden können.
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Auch auf den anderen Wasserscheiden finden sich theilweise gla-

ciale Schuttmassen, sodass die verscliiedenen Gletscher mehrfach

mit einander in Verbindung standen.

Die glacialen Schuttmassen des hohen Schwarzwaldes endigen

in einer Höhe von 7 — 800 m; durch Prof. Steinmann wurden

aber neuerdings am Fusse des Gebirges in einer Höhe von 3

bis 400 m Schuttmassen von ebenfalls glacialer Natur gefunden

(geologischer Führer der Umgebung von Freiburg, von Stein-

mann und Gräff, Freiburg 1899, p. 77), sodass trotz des Feh-

lens in der Zwischenregion eine Ausdehnung der Schwarzwald-

gletscher bis in die Rheinthalebene angenommen werden muss.

Der Vortrag wurde durch zahlreiche, vom Redner aufge-

nommene photographische Abbildungen von Moränen und geschlif-

fenen Blöcken des Schwarzwaldes, sowie durch Vorlage von ge-

ritzten Geschieben aus verschiedenen Thälern des Schwarzwaldes

unterstützt; ebenso wurden die noch unvollendeten geologischen

Karten, auf welche die Glacialbildungen im Auftrage der grossh.

badischen Landesanstalt aufgetragen wurden, der Versammlung

vorgelegt.

Herr v. Zittel, München, knüpfte an diesen Vortrag einige

Bemerkungen über die sehr eingehenden Untersuchungen betreffend

die einstige Vergletscherung der deutschen und österrei-

chischen Alpen, welche auf Veranlassung der Section Breslau

des deutschen und österreichischen Alpenvereins ausgeführt wurden.

Herr Steinmann schliesst hieran eine Erörterung über die

Vereisung des Schwarzwaldes.

Herr Jentzsch. Königsberg, sprach über ein neues Vor-
kommen von Interglacial zu Neudeck bei Freystadt,
Kreis Rosenberg, Westpreussen.

Wer mit der überwiegenden Mehrzahl der norddeutschen

Geologen den Geschiebemergel als Grundmoräne von Inlandeis be-

trachtet, der kann sich der Annahme einer Interglacialstufe nicht

entziehen. Obwohl der Verfasser seit Jahren wiederholt und ent-

schieden diese Stufe in Ostpreussen, Westpreussen, Schleswig-

Holstein und Hannover nachgewiesen zu haben glaubt, ist doch

die Thatsache. dass ein von anderer Seite bekannt gemachtes

Vorkommen angeblichen Interglacials bei Lauenburg an der Elbe

nach genauerer Untersuchung als auf Täuschung beruhend er-

kannt wurde, für Manche der Sache ferner Stehende Anlass ge-

wesen, allen Angaben über norddeutsches Interglacial mit Miss-

trauen zu begegnen. Dem gegenüber hielt Redner an seinen

früheren Angaben über Interglacial mit Entschiedenheit fest, be-
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züglich der Fauna und des Protiles auf die soeben verölfentlichteu»

von ihm bearbeiteten Sectionen Mewe, Rehhof, Münsterwalde und

Marienwerder der geolog". Specialkarte von Preussen verweisend,

deren Text und Karten er allen Zweiflern zum Studium empfiehlt.

Das von ilim neu aufgefundene Vorkommen von Neudeck ist das

südöstlichste in Westpreussen und das höchste in Deutschland be-

kannte. Es liegt unter 53'^ 36' 30" X Br. und 36 '^ 59' 20" L.,

sowie etwa 360 Fuss {114 m) über dem Ostseespiegel. Die von

Frej^stadt nach Deutsch-Eylau führende Cliaussee bildet bei dem
Rittergute Neudeck ein Knie, indem sie eine vertorfende nordsüd-

liche Seeenkette gerade an dem Punkte durchquert, welcher die Was-

serscheide zwischen Gardenga und Ossa bildet. Unmittelbar nörd-

lich der Chaussee liegt hier ein Soll bezw. ein auf der General-

stabskarte nicht verzeichneter kleiner See von 45 m nordsüdlicher

Längserstreckung. 35 m NNO vom Nordrande dieses See's, mit-

hin östlich der Seeeidcette, liegt am Gehänge der Anfang einer

40 m langen. 10 m breiten Grube, in welcher das Interglacial

ansteht: Viele Meter mächtiger Diluvialsaud wird hier von Thoii

bedeckt, welcher westlich der Seeenkette von mächtigem und weit

verbreitetem Geschiebemergel {Oberem Diluvialmergel) überlagert

wird. Der hängendste Theil des Diluvialsandes ist auf 0,5— 0.8 m
Mächtigkeit schwach bindig und erfüllt mit Muschelschalen, welche,

obwohl zu Tausenden hier beisammenliegend, ausschliesslich 3 Arten

angehören: Cardium edule L.. TelUna solidula Pult, und Cy-

prina Islandica L. Leider sind die Schalen trotz der schützen-

den Thondecke sehr bröcklich. Doch konnten bei sorgfältiger

Behandlung zahlreiche ganze Klappen und mehrere vollständige

zweiklappige Exemplare von TeUina und Cardium herausgelöst

werden. Von Cyprina wurden ausschliesslich zerbrochene grosse

Exemplare gefunden, deren Stücke indess noch nahe beisammen

lagen, wie in dem Cyprinen führenden Thon der Elbinger Gegend,

welcher dem Frühglacial angehört, also älter als die in Rede

stehende Schicht ist. Die Cyprinen, wie viele der grösseren

Cardien sind in situ geknickt, unzweifelhaft gelegentlich der

Schichtenstörungen, welche Sand und Thon betrotfen haben. Die

Verwerfungen der letzteren sind deutlich und scharf und zeigen

ein xlbsinken der Schollen nach der Seeenkette hin.

Alle drei genannten Arten vermögen gleichzeitig im selben

Meere zu leben; insbesondere sind Cardium und Tdlina sich

gegenseitig treue Begleiter. Erhaltungszustand, Individuen-Reich-

thurn und Arten-Gruppirung der auf eine wenig mächtige Schicht

beschränkten Fauna beweisen unwiderleglich, dass zur Zeit der

Ablagerung jenes Sandes diese Faunula in nächster Nähe lebte.

Unentschieden mag es vorläufig bleiben, ob die Muschelschicht am
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Grunde des Meeres abgesetzt wurde, oder als Strandauswurf zu

betrachten ist. ünzweifelliaft ist dagegen ferner ihre spätere

Ueberlagerung durch Geschiebemergel, mithin durch Jungglacial.

somit ihr unterdiluviales Alter. Zur Entscheidung der Frage: ob

interglacial . altglacial oder frühglacial bietet der Aufschluss —
für sich allein betrachtet — zwar keine sichere Handhabe. In

Vei'bindung mit den verwandten Aufschlüssen bei Riesenburg,

Mewe. Dirschau. Elbing, Heilsberg. Bartenstein. Heiligelinde u. s. w.,

sowie der geologischen Specialkartirung der Gegend ist es indess

dem Redner nicht zweifelhaft, dass derselbe dem Interglacial an-

gehört. Der Punkt liegt 68 km vom frischen Haff, 82 km von

der Ostseeküste entfernt. Das Interglacial Ost- und Westpreussens,

in welchem Meeres- und Süsswasserschichten theils übereinander,

theils sich vertretend bekannt sind, ist nunmehr über ein Gebiet

von der ungefähren Grösse des Königreiclis Württemberg nachge-

wiesen. In der Hälfte dieses Gebietes sind Meeresschichten be-

kannt. Die Fauna und Flora dieses Interglacial entspricht durch-

weg, soweit bekannt, einem gemässigten Klima. Die sehr ver-

schiedene Meereshöhe der Schichtenaufschlüsse dürfte in der

Hauptsache durch Dislocationen zu erklären sein.

In Westpreussen und den angrenzenden Theilen Ostpreusseus

sind die Untersuchungen nunmehr so weit gediehen, dass sich die

4 Hauptstufen M des Diluviums auch paläontologisch unterscheiden

lassen. Man sammle an einem beliebigen Aufschluss 10 Muscheln

und Muschelstücke, dann hat man (neben anderen Formen):

Im Jungglacial: Cardiitin edide neben Yoldia arctica,

meist auch Dreissena polymorplui;

In» Interglacial: Cardium edule oder, falls dies fehlt,

eine Süsswasserfauna, aber keine Yoldia;

Im Altglacial: Yoldia arctica neben Dreissena polij-

morpha oder Valoata piscinalis, aber weder Cardium, noch

Mactra, noch Nassa;

Im Frühglaci'al: Yoldia arctica , Cyprina islan-

dica, oder falls diese fehlen, reine Süsswasserfauna mit Dreis-

sena oder Valvata.

In paläontologischer Hinsicht sei noch bemerkt, dass Cyprina

im Interglacial nur in grossen, im Frühglacial nur in kleinen

Exemplaren bekannt ist.

Das Vorkommen von Neudeck soll im Jahrbuch der Königl.

Preuss. Geolog. Landesanstalt näher beschrieben werden.

1) Vergl. Jentzsch. Ueber die neueren Fortschritte der Geologie

Westpreussens. Leipzig, Engelmann, 1888, p. 5. Sonderabdruck a. d.

Schriften der Naturf. Ges. zu Dauzig, N. F., VIT, 1.



600

Hieran schloss sich eine Discussion, an welcher sich die

Herreu Credner, Jentzsch und Beyrich betheiligten.

Herr L. Milch, Breslau, sprach unter Vorlegung von Stufen

und losen Krystallen über Hintzeit. ein neues Kaliunimagne-
siumborat von StassfurtM.

In Knollen von gelbem und weissem Pinnoit fanden sich

Krystalle eines farblosen Minerals vor. ausgezeichnet durch deut-

lich monosymmetrischen Habitus und zwei zur Symmetrieebene

senkrechte, sehr vollkommene Spaltungsrichtungen. Nimmt man
die bessere zur Querfläche a. die andere zur Basis c, so wird

der Habitus bedingt durch zwei prismatische Formen, ein vor-

deres Prisma m und eine vordere Hemipyramide n, sowie durch

ein hinteres Hemidoraa x; untergeordnet tritt eine hintere Hemi-

pyramide auf.

Giebt man m das Zeichen (110) ooP, n das Zeichen (111)

—P, so folgt daraus das Axenverhältniss

a : b : c = 2.1937 : 1 : 1.7338; p = 80" 12'

und X wird zu (101) Pqo , o zu (112) 72 P. Der Prismenwinkel

beträgt 49^36', der Winkel der vorderen Hemipyramide 77^ 42',

der Winkel des Hemidomas zur Querfläche 57" 48'. Die Ebene

der optischen Axen steht senkrecht zur Symmetrieebene und ist

gegen die Verticale etwa 7" nach hinten geneigt; die Symmetrie-

axe ist Axe der grössten Elasticität und halbirt einen in Oel zu

circa 105" gemessenen scheinbaren optischen Axenwinkel.

Der Glanz des Minerals steht zwischen Glas- und Fettglanz,

die Härte liegt zwischen 4 und 5, näher an der des Apatit; das

spec. Gewicht wurde zu 2,127 bestimmt. Vor dem Löthrohr

sehr leicht unter heftigem Aufschäumen zu einem weissen Emäil

schmelzbar.

Eine von Herrn Dr. Baurath, Assistenten des Herrn Geh.

Rath Ladenburg, im ehem. Laboratorium zu Breslau ausgeführte

Analyse führt auf die Formel K Mg2 B9 Oie + 8 aq.

Für dieses Mineral schlägt der Vortragende nach dem Forscher,

der es zuerst als neu erkannt, den Namen Hintzeit vor.

Herr Steinmaxn berichtete über die Gliederung des

Paläozoicums in Bolivien, insbesondere über das Vorkom-
men des Devons im östlichen Theile desselben.

Im Anschluss an letzteren Vortrag sprach Herr Ulrich,
Strassburg. über die Fauna der oben erwähnten Schichten.

*) Die genaueren Resultate der Untersuchung werden in Groth's
Zeitschrift für Krystallographie, Bd. XVIII, Heft 5 veröffentlicht.
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Herr Graeff. Freiburg i. Br. . machte vorläufige Mitthei-

lungen über Studien am Montblancmassiv.
Dieselben betreffen zunächst die porphyrartigen Gesteine,

welche nach den älteren Beobachtungen von A. Favre und H.

Gerlach auf der Südostflanke des Massives in grösserer Verbrei-

tung vorkommen und nach verschiedenen Richtungen von Interesse

sind. Diese Gesteine sind mit dem den Kern des Gebirges bil-

denden Protogin einerseits, mit dem Mantel echter krystalliner

Schiefer andererseits so eng verknüpft, dass die Abgrenzung der-

selben früher Schwierigkeiten machte.

Der Vortragende muss diese überaus innige Verknüpfung

bestätigen, fand indess, dass von einem Uebergange der frag-

lichen Gesteine, wie ihn Gerlach vermuthete, weder nach der

einen noch nach der anderen Seite hin die Rede sein kaim. Es

ist vielmehr stets eine scharf markirte Grenze zwischen Protogin

und porphyrartigem Gestein sowohl als auch zwischen letzterem

und den krystallinen Schiefern zu erkennen. Das porphyrartige

Gestein ist nach mikroskopischem Befunde ein echter Quarz-

porphyr, ganz ähnlich den mit den Graniten von Vallorcine und

Gastern zusammen vorkommenden Porphyren. Dasselbe hat jedoch

unter reichlicher Sericit-Neubildung zum grössten Theile eine mehr

oder weniger deutliche Schieferstructur angenommen, sodass die

am meisten veränderten Partieen das Aussehen gewisser Quarzite

oder Glimmerschiefer besitzen, ganz ähnlich wie die „Alpgnofer-

platten" im Maderanerthale. Die enge Verknüpfung des Por-

phyrs als eines unzweifelliaft echten Eruptivgesteins mit dem bis

in die neueste Zeit hinein bezüglich seiner Entstehungsart um-

strittenen Protogin scheint geeignet, auch die letzten Zweifel an

der Eruptivität des letzteren zu beseitigen. Die Porphyrergüsse

sind Nachschübe des granitischen Magmas der Protogine ; der

Protogin selbst ein durch Druck partiell schiefrig gewordener

(und dabei auch mineralisch etwas veränderter) Granit, geschiefert

durch dieselbe Kraft, welche auch den Porphyr zum grössten

Theile in ein schiefriges Gestein verwandelte. Durchgreifende

Lagerung des Porphyrs gegen den Protogin ist sehr häufig zu

beobachten; sie scheint auch vorhanden zu sein gegenüber den

krystallinen Schiefern; am Contacte gegen die das Massiv umgür-

tenden Sedimente konnte sie aber (entgegen den Angaben früherer

Beobachter) nirgendwo constatirt werden.

Der Porphyr ist den krystallinen Schiefern sehr liäufig. den

Sedimenten immer in Form bald mehr, bald weniger mächtiger

Bänke oder Platten concordant zwischengelagert. Ein Lagerungs-

verhältniss, welches offenbar nicht ursprünglich, sondern durch

spätere Dislocationen bedingt ist. und welches aus dem Alter der

Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLII. 3. 40
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umschliessenden Sedimente keinen Rückschluss gestattet auf die

Eruptionszeit des Porphyrs; der Contact ist also ein mecha-

nischer. Die Untersuchungen des vorigen Jahres waren be-

schränkt auf die Strecke vom Mont Catogne bei Orsieres bis

zum Col du Grapillon oder du petit Ferret; in diesem Jahre

sollen dieselben nach Süden zu weiter fortgesetzt werden.

Die Mittheilungen wurden durch eine passende Auswahl

von Belegstücken erläutert.

HerrRoTHPLETZ, München, sprach seine freudige Zustimmung

zur Auffassung des Montblanc-Granites, wie sie der Vorredner ent-

wickelt hat, aus, und wünschte nur, dass der alte, nicht ganz

glücklich gewählte Name Protogin einfach durch Granit oder por-

phyrartigen Granit ersetzt werde. Die theils schiefrigen, theils

massigen Quarzporphyre kommen auch auf der italienischen Seite

des Massives vor (am Mont Chetif und de la Saxe), wo sie von

A. Favre schon eingehend beschrieben worden sind. Sie treten

dort aber nicht unndttelbar in Berührung mit dem Montblanc-Granit,

sondern sind dui'ch eingebrochene Jurakalke von ihm getrennt.

Gleichmässig überlagert werden sie hingegen durch jene- Gyps

führenden Schichten, welche für triasisch zu halten man sich

gewöhnt hat.

Herr Hermann Ckedner, Leipzig, knüpfte hieran die fol-

genden Bemerkungen:

Der Herr Vorreder hat an einem neuen überzeugenden Bei-

spiele dargethan, wie gewisse Eruptivgesteine unter dem Einflüsse

gebirgsbildenden Druckes zu Schiefergesteinen umgestaltet worden

sind. Diese Darlegung aber giebt mir Veranlassung, ganz aus-

drücklich vor der vielleicht für Manche naheliegenden, unwillkür-

lichen Verallgemeinerung dieser Beobachtungen und Schlüsse auf

die Genesis der archaeischen Gneissformation zu warnen

und zugleich der neuerdings mehrfach behaupteten Entstehung der

gesammten archäischen Formationen aus massigen Erstarrungs-

gesteinen entgegen zu treten.

Letztere Anschauung dürfte sich, wo sie sich überhaupt auf

das Studium der Natur zu beziehen vei-mag, z. Tb. auf Beob-

achtungen an Complexen von krystallinen Gesteinen stützen,

welche zwar gneissähnlichen oder schieferigen Habitus aufweisen,

in Wirklichkeit aber geologisch und genetisch etwas durchaus

Anderes sind, wie die archaeischen Gneisse und die mit letzteren

innigst verknüpften krystallinischen ScWefer.

Ein Beispiel solcher gneissoiden Gebirgsglieder liefert der
Theil des Schwarzwaldes, welchen wir gemeinsam vor einigen
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Tagen durchwandert haben. Die Aufschlüsse im Höllenthal, am

Feldberge und im Wiesethale, sie alle boten die gleiche Einför-

migkeit: überall die nämlichen streifigen, undeutlich flaserigen bis

schieferigen Gneissgesteine, selten mit Einschaltung von Augen-

gneiss-ähnlichen, „Porphyr-artigen Krystallgneissen", von glimmer-

armen, plattigen Leptiniten, sowie von Hornblendegneiss und Am-

phiboliten. In diesen eintönigen Gebieten fehlt jeder echte

Flasergneiss . jeder Muscovitgneiss und deren in archaeischen

Arealen vorhandene Fülle von Varietäten, — ebenso werden jene

Einlagerungen von Dolomit, Kalkstein und Quarzitschiefer, jene

Wechsellagerung mit Gneissglimmerschiefern und jene Verknüpfung

mit Glimmerschiefern und Phylliten vermisst, wie sie für andere,

nämlich archaeische Gneissgebiete charakteristisch sind und den-

selben ihre reizvolle Mannichfaltigkeit verleihen. Diese petrogra-

phische Verschiedenheit geht so weit, — und auch hierin stimmt

der durch seine Erfahrungen im Erzgebirge wie im Schwarzwalde

ganz besonders zu einem derartigen Vergleiche befähigte Herr

A. Sauer mit mir überein, — dass es für den Kenner kaum

möglich ist, selbst einzelne Handstücke von „Gneissen" des süd-

lichen Schwarzwaldes mit solchen archaeischer Districte, also

z. B. des Erzgebirges zu verwechseln.

Von den „Gneissen" unseres neulichen Excursionsgebietes den

Nachweis erbracht zu sehen, dass sie dynamometamorphisch ver-

änderte Granite und Syenite sind, würde nicht überraschen, tragen

sie doch schon in der z. Th. mit blossem Auge, öfter noch mit

dem Mikroskope wahrnehmbaren Kataklasstructur den Stempel

der inneren Zertrümmerung, die sie bei jenem Vorgange erlitten

haben und welcher sie ihre structurelle Umgestaltung verdanken.

zur Schau.

Dieser Nachweis aber gilt eben nur für dieses specielle Areal

und besitzt nicht die geringste Tragweite auf die genetische Deu-

tung der eigentlichen archaeischen Gneiss- und Schieferformation,

wie sie z. B. im Erzgebirge entwickelt ist. Der Gegensatz dieser

letzteren zu den „Gueissen" des südlichen Schwarzwaldes ist ein

schroffer und beruht zunächst auf der abwechslungsreichen Man-

nichfaltigkeit ihres Aufbaues. Besonders gross ist die Artenzahl

des Gneisses. diese wird einerseits bedingt dadurch, dass ent-

weder nur Biotit oder Muscovit. oder aber beide gemeinsam als

die die Flaserung bedingenden Glimmerminerale voi'handen sind,

andererseits auf der ausserordentlichen Variabilität der Structui-.

welche jede dieser 3 Gruppen des Glimmergneisses wieder in

zahlreiche Modificationen spaltet. So entstehen denn grob- und

kleinüaserige. schieferige, augenartige, plattige, dichte Biotit-

40*
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gneisse, zweiglimmerige Gneisse und Muscovitgneisse, von denen

die oft in dünnen Bänken oder Complexen wechsellagernden Va-

rietäten der Zweiglimniergneisse in dem grössten Theile des Erz-

gebirges vorwalten, während die Muscovitgneisse mehr oder we-

niger mächtige Einlagerungen in denselben zu bilden pflegen.

Diese complicirte concordante Schichtenreihe der erzgebirgischen

Gneissformation erhält nun noch grössere Abwechslung durch

meist schlank oder plump linsenförmig gestaltete, untergeordnete

Einlagerungen von substantiell abweichenden Gesteinsarten, also

von dolomitischen Kalksteinen und Quarziten, von Granatserpen-

tinen, Amphibolschiefer, Granat-, Biotit-, Zoisit- und Plagioklas-

Amphibolit, Eklogit, Augitfels und Granatfels, sowie von Magnet-

eisenerz- und Schwefelkieslagerstätten.

Die Grenze der Gneissformation gegen die sie concordant

überlagernde Glimmerschiefer - Formation ist eine wenig scharfe,

wird vielmehr durch Uebergänge vermittelt. In noch höherem

Grade gilt dies von dem Verhältniss der Glimmerschiefer-Forma-

tion zu den darauf folgenden Phylliten, aus denen sich nach dem
Hangenden zu ganz allmählich die cambrischen und silurischen

Thonschiefer herausbilden. Von diesen letzteren hinab duich die

Phyllit- und Glimmerschiefer-Formation bis zu den Gneissen stellt

das ganze archaeische System des Erzgebirges eine durch Con-

cordanz, Uebergänge und Wechsellagerung verbundene Schichten-

reihe gleichartiger Entstehung vor. Ob dieselbe und namentlich

ihre untersten Glieder ihre heutige petrographische Erscheinungs-

weise bei oder direct nach ihrer Sedimentation erhalten, oder

erst später durch einen auf die verschiedensten Ursachen zurück-

geführten Metamorphismus angenommen haben, bleibt hier un-

erörtert. Jedenfalls aber werden die archaeischen Schichtencom-

plexe von den für jüngere, versteinerungsführende Formationen

gültigen tektonischen Gesetzen beherrscht. Hier wölben sich die

Gneisse zu flachen oder steilen Kuppeln oder Sätteln (Freiberg,

Zöblitz, Marienberg, Sa3'da), oder bilden trogförmige Synklinalen

(oberes Flöhathal), — an anderen Stellen lagern sie so flach

geneigt, dass die Gneissbänke die felsigen Thalgehänge in con-

stantem, spitzem Winkel schneiden und sich der Eintritt der

höheren Complexe in die Thalsohle mit Sicherheit construiren

lässt, indess anderorts z. B. Muscovitgneisse die Gipfel-, Biotit-

gneisse die Sockelschichten der durch Erosion von einander ge-

trennten Bergrücken bilden, genau wie es beispielsweise Keuper

und Muschelkalk in Thüringen oder Schwaben thuen.

Während sonach die archaeische Formationsreihe sich von

Complexen dynamometamorpher Eruptivmassen weit unterscheidet,

sind auf der anderen Seite unseren sächsischen Granitterritorien
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die Producte solcher mechanischer Umgestaltung , also durch

Druckwirkungen flaserig bis schieferig deformirte Granitgesteine

nicht fremd. Sauer, Herrmann, Weber und Hazard haben die-

selben im Bobritzscher und Lausitzer Granit genau verfolgt und

in den Erläuterungen zu den Sectionen Freiberg, Pulsnitz, Rade-

berg und Moritzburg beschrieben. Stets an grosse tektonische

Störungen gebunden, erreichen diese weithin verfolgbaren Zonen

der mechanisch deformirten Granite mehrere Hundert Meter Breite,

innerhalb deren sich die Dynamometamorphose von den Andeu-

tungen beginnender Flaserung und Streifung bis zur hornschiefer-

artigen oder phyllitcähnlichen Dünnschieferigkeit steigert.

Die von ihr betroffenen Granite kennzeichnen sich zunächst

dadurch, dass ihre Biotitlamellen gestaucht, geknickt oder wurm-

förmig gebogen sind und zugleich eine annähernd parallele Lage

angenommen haben, wodurcli der gepresste Granit eine Art Fla-

serung und Streifung erhält, welche ihm ein gneissähnliches Aus-

sehen verleihen. Auch die grösseren Quax'ze sind anfänglich an

ihren peripherischen Theilen zu unregelmässigen eckigen Frag-

menten zerdrückt. Die Zwillingslamellirung der Plagioklase ist

nicht mehr geradflächig, sondern gebogen und gestaucht, von

Rissen durchzogen und auf diesen gegen einander verschoben.

Mehr nach der Dislocationsfläche zu erweisen sich die gesammten

Feldspäthe und Quarze in eckige Splitter zerdrückt, die in einem

zuckerkörnigen Cämeut von noch kleineren Mineralfragmenten

liegen. Der Biotit verschwindet gänzlich, an seine Stelle treten

hell lauchgrüne, kleinste Glimmerblättchen. Endlich entstehen

hornfelsartig dichte, heller und dunkler gebänderte oder phyllit-

artige Schiefergesteine, deren ebenplattige oder schieferige Lagen

die grösste Constanz im Streichen und Fallen einhalten und der

herrschenden Dislocationsrichtung parallel verlaufen. Sie erweisen

sich als aus feinsten Zermalmungsproducten zusammengesetzt, die

durch ein neugebildetes Quarzcäment nebst Sericit - Schüppchen

verfestigt werden und den Typus einer Mikrobreccie repräsentiren

So wiederholen sich denn an allen diesen wie anderen den

archaeischen Gneissen und krystallinen Schiefern äusserlich ähn-

lichen Gesteinen, deren Flaserung und Schieferung mit Sicherheit

auf Dislocatioiismetamorphose massiger Gesteine zurückfürbar ist,

die Erscheinungen der inneren Zertrümmerung, Zerquetschung und

Zermalmung und verrathen zuweilen schon dem blossen, stets aber

dem mit dem Mikroskop bewaffneten Auge den secundären Ur-

sprung der jene Schiefergesteine beherrschenden Parallelstructur.

An den normalen Gneissen und krystallinen Schiefern der ar-

chaeischen Formation sucht man vergeblich nach solchen Erschei-

nungen. Nur dort, wo ihnen gleichalterigo Eruptivlager einge-
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schaltet sind, pflegt sich bei diesen die eben beschriebene dynamo-

nietamorphe Flaserung und Schieferung und mit dieser die Mikro-

breccienstructur einzustellen. Letzteres gilt auch von solchen

Partieen der Gneisse, welche beim Zusammenschub der Gneiss-

formation zum Erzgebirge in bereits fertigem Zustande,

nämlich während der Carbonperiode, besonders intensiven tekto-

nischen Störungen und hierbei einer inneren Zerberstung ihrer

bereits flaserig - schieferig aggregirten Bestandtheile unterworfen

gewesen sind.

Für die Entscheidung der Frage, ob wir in gegebenem Falle

durch Stauungsmetamorphismus flaserig -schieferig gewordene mas-

sige Gesteine vor uns haben, bietet somit die Deformations- und

Mikrobreccienstructur ein sicheres Kriterium. Fehlt dieser cha-

rakteristische Stempel, so gehört jede Behauptung stattgehabter

Dynamometamorphose in das Gebiet der Hypothese!

Herr Beyrich schloss- sich den Ansichten des Vorredners an.

Zum Vorsitzenden der Sitzung vom 12. August schlug Herr

Beyrich Herrn Ferd. Römer. Breslau, vor. Letzterer nahm die

Wahl an.

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

w. 0.

Beyrich. Rinne. Schlippe. Futterer.

Protokoll der Sitzung vom 12. August 1890.

Vorsitzender: Herr Römer.

Der Gesellschaft sind als Mitglieder beigetreten:

Herr Dr. Schröder van der Kolk in Leiden,

vorgeschlagen durch die Herren Martin, Dames und

Wahnschaffb ;

Herr Oscar von Alberti in Freiberg i. S,

vorgeschlagen durch die Herren Stelzner, Stein-

mann und Credner;

Herr Dr. Frank D. Adams in Monreal (Canada),

vorgeschlagen durch die Herren Steinmann, Graeff

und Schlippe.

Als Versammlungsort für die nächstjährige Versammlung

wird Frei b er g i. S. gewählt und zum Geschäftsführer Herr

Stelzner ernannt.
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Zum Vorsitzenden der Sitzung am 13. August wurde Herr Rosen-

busch, Heidelberg, vorgeschlagen. Derselbe nahm die Wahl an.

Die Revisoren lieferten die als richtig befundenen Rech-

nungs-Abschlüsse ein und beantragten, dem Schatzmeister Decharge

zu ertheilen. Die Versammlung stimmte diesem Antrage bei, und

der Vorsitzende dankte Namens der Versammlung dem Schatz-

meister und den Revisoren für ihre Mühewaltung.

Herr P. Oppenheim, Berlin, gab einige fau

n

istische Mit-

theilungen aus dem Vicentiner Tertiär.

Der Vortragende legte zuerst ein neues reiches Material an

Landschnecken aus den eocänen Roncatuffen des genannten Ge-

bietes vor, welches aus dem Val dei Mazzini bei Pugniello

stammt und die in den Denkschriften der Wiener Akademie 1889
niedergelegten Ausführungen des Redners über diese Fauna in

wesentlichen Punkten zu vervollständigen, stellenweis auch zu

moditiciren im Stande sein wird; die Typen wurden von dem
Vortragenden in diesem Frühjahre theils selbst gefunden, theils

von dem gewandten Localsamraler in unserem Gebiete, G. Mene-
Guzzo, käuflich erworben. Dem unteren brakischen Tuffe mit

Stromhns Forfisi, wie er bei Ronca im Val nera entwickelt ist,

und welchem die unteren Landschnecken -Schichten von Pugniello

zeitlich gleichzustellen sind, wird in den meisten Lehrbüchern ein

viel zu geringes Alter zugeschrieben. Man begreift eigentlich

kaum, dass man, gestützt auf Hebert's paläontologische Bestim-

mungen, bei denen höchst wahrscheinlich Ronca -Tuff und -Kalk

mit einander vermengt wurden, denselben für gleichaltrig mit dem
obereren Grobkalk und für älter als S. Giovanni Ilarione an-

spricht, nachdem E. Süss und Bayan beide überzeugend nach-

gewiesen, dass der den schwarzen Tuffhorizont überlagernde Kalk

mit dem grünen Tuffe von S. Giovaimi Ilarione identisch ist, die

faunistischen Resultate Hebert's also kaum mehr aufrecht zu

halten sein dürften, sondern dringend eine Nachprüfung erfordern.

Auf Grund eingehender Prüfung der vorliegenden Literatur ist

der Vortragende zu dem Ergebnisse gelangt, dass die Aequiva-

lente der Vicentiner Landschnecken-Tuffe in den nordfranzösischen

Ligniten, den gleichartigen Bildungen Ungarns und den oberen

Süsswasserbildungen des krainisch-istrischen Bereiches zu suchen

sind, dass sie also jedenfalls noch zum Untereocaen zu ziehen sein

werden. Mit dem Kalke von Rilly haben sie die Gattung Oospira

Blanf. unter den Clausilien gemeinsam {Clausilia sinuata Boissy

[Pupa sinuata Sandberger) ist nahe verwandt mit der Clausula

Pugmellensis Oppenh.), zudem dürfte die Gattung Rillya Mun.
Chalmas, welche für die beiden von v. Sandberger wunderbarer
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Weise zu Amphiclronms gezogenen Pupa columellarts Boissy und

I'upa Bülijensis Boissy aufgestellt ist, den erwähnten Clausilien

jedenfalls sehr nahe stehen, wenn sie nicht mit Oospira selbst

zu identificiren ist; aus den dalmatinisch-istrischen CosinaSchich-

ten, soweit wir ihre Fauna durch Stache's bisherige Publica-

tionen zu überschauen im Stande sind, steht die Gattung Kallo-

mastoma Stäche jedenfalls dem Copiochilus vnhricaius Sandb.,

wie Stäche bereits selbst angiebt, zweifellos nahe und dürfte

die oberhalb des Alveolinen - Kalkes in den adriatischen Küsten-

ländern entwickelte zweite Süsswasserfauna, deren Zusammen-

setzung wir leider noch nicht kennen, noch bedeutendere Ana-

logien mit der vicentinischen aufweisen, ihr jedenfalls stratigra-

phisch zu identiticiren sein.

Als interessante faunistische Neuigkeiten aus dem Vicentiner

Tertiär wären hier zu erwähnen: Eine typische Art der jetzt

ausschliesslich indo-malayischen Diplomatinen, eine echte Äcme
(palaearctische Type), wie zahlreiche Clausilien mit erhaltenen

Mündungscharakteren, welche die bereits gegebenen Artdiagnosen

in den wesentlichsten Punkten zu vervollständigen im Stande sind.

Der Vortragende bespracli fernev die Fauna der Lignite

vom Mt. Pulli bei Valdagno. welche in der von N nach S

gerichteten Synklinale zwischen Mt. Pulli, Crocerla und Spelacia

Alveolinen-Kalke mit NvmmuUtes Prntti d'Arch. concordant über-

lagei'n und in ihren oberen Schichten eine Fauna enthalten, die

dem schwarzen Tuffe von Ronca gleicliwerthig ist. Es sind dies

Brackwasserabsätze, mit Süsswasserbildungen und Ligniten wech-

sellagernd, welche sich in geschützten Flusslagunen gebildet haben;

sie enthalten eine reiche Zahl von tropischen Aestuar- Mollusken,

welche theils auf indo - malayische, theils auf neotropische und

afrikanische Beziehungen hinweisen. Die grosse Mehrzahl dieser

Formen ist ihnen gemeinsam mit den Ligniten des westlichen Un-

garns, wie sie in der Umgegend von Gran und Dorogh entwickelt

sind und deren Beschreibung wir v. Hantken und Boekh verdanken

;

doch scheinen auch identische Formen mit den Pariser lAgnites auf-

zutreten (Melanin inilcanica\. Schloth. ^ Cerith. GesIiniDESu.).

Die Aehnlichkeit der Formen zwischen vicentiner und ungarischem

Tertiär ist eine auffallende und in den meisten Fällen specifische

und steht durchaus im Einklänge mit den anscheinend von Neu-

MAYR (s. Erdgeschichte. II, p. 481) zuerst vertretenen Anschauun-

gen, welche die Existenz einer langgestreckten Continentalinsel

auf dem jetzt von den östlichen Alpcnketten und den Karpathen

eingenommenen Bereiche voraussetzen; dieses Festland wird im

Süden von dem noch erhaltenen centralen Mittelmeere der meso-

zoischen Peiiode begrenzt und in seinen Buchten befanden sich
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die Aestuarien. deren Ueberreste uns in den Ligniten des Vicen-

tins und des westlichen Ungarns bis auf unsere Tage erhalten sind.

Auffallend ist am Mt. Pulli das Erscheinen einer anschei-

nend auch in Ungarn in nahe verwandter Form (Dreissensm

eocaena Mun. Chalm., Mytilus sp. v. Hantk.) vertretenen kleinen

Congerie. welche in grosser Menge und günstiger Erhaltung die

Schichtenverbände anfüllt und deren lebhafte Färbung noch gut

zu erkennen ist. Diese Form gehört wohl zweifellos nach den

äusseren Kennzeichen der Schale (eine Präparation des Schlosses

erwies sich bei der grossen Zartheit der Objecte als unmöglich)

in die Untergattung 3Iytilopsis Conrad 1857 {Praxis H. u.

Adams 1857) = Congeria Partsch 1833, welche sich durch das

Auftreten eines nach innen gerichteten zahnai'tigen Fortsatzes des

Septums von ihren Verwandten auszeichnet und heut die afrika-

nischen und südamerikanischen Ströme bewohnt. Zu diesen For-

mengruppen gehören nun einmal zweifellos alle älteren Dreissen-

sien des europäischen Tertiärs, wie das Vorhandensein des Zahnes

deutlich beweist, so Breisscnsia unguiciilus Sandb. = Brardii

Wood, aus dem englischen Obereocän. Dr. Basteroti Desh. aus

dem Oberoligocän von Bordeaux und die so allgemein verbreitete

Dr. Brnrdii Faujas aus dem Mainzer Becken; andererseits auch

die echt pontische Congeria spatlmlata Partsch der Congerien-

Schichten des Wiener Beckens und ein grosser Theil ihrer Ver-

wandten M. Es geht daraus hervor, dass wenigstens ein Theil

der charakteristischen Bevölkerung dieses letzteren Sohichtencom-

plexes allen, insbesondere von Th. Fuchs vertretenen entgegen-

gesetzten Behauptungen zum Trotz bereits seit dem Eocaen im

centralen Europa bestand, dass wir aber andererseits aus dem

Auftreten von „pontischen" Congerien im Obermiocaen allein noch

kein Recht haben, auf weite Continental-Verbindungen zu folgern

und die Gleichaltrigkeit mit marinen Absätzen auszuschliessen, ein

Resultat, welches im Hinblick auf die Verhältnisse der obermio-

cänen Congerien -Schichten Toscanas und Siciliens nicht ohne

Interesse sein dürfte,

Herr Steinmann verlas ein Schreiben der Schweizerischen

naturforschenden Gesellschaft, welche die deutsche geologische

Gesellschaft zu ihrer Versammlung in Davos einladet und theilte

mit. dass die geplanten Excursionen in die Schweiz in der Weise

modiiicirt worden sind, dass die Theilnehmer Gelegenheit haben,

^) Congeria Partsch ist nicht identisch mit Dreifisensia \.

Bened.; sie unterscheidet sidi durch das Vorhandensein einer lötifel-

förmigen Schlossapophyse. Die ecliteii rVingerien sind westindisch-
afrikanisch e, nicht pontische Tyj)en.
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sich den Excursioiien der Schweizerischen naturforschenden Ge-

sellschaft anzuschliessen. Der Vortragende machte ferner Rath-

schläge für die Schweizer Excursionen und schlug für den

13. August kleinere Ausflüge nach Gottenheim und der Hoch-

burg vor.

Derselbe gab hierauf eingehende Erläuterungen über die

Klippenregion Mythen - Iberg.

Herr A. Schenck. Halle a. S., sprach über den Laterit

und seine Entstehung.

Es wurde besonders darauf hingewiesen, dass eine bestimmte

petrographische Definition des Laterits sich nicht geben lasse,

vielmehr die Lateritbildung als ein geologischer Vorgang aufzu-

fassen sei. Mit dem Namen Laterit bezeichnen wir in tropischen

und in einigen subtropischen Ländern (Afrika. Indien. Süd -Ame-

rika) weit verbreitete Bodenarten von nicht immer gleich bleiben-

dem Charakter, welclie aus der Zersetzung der verschiedenar-

tigsten Gesteine (Gneiss und Granit, Grünsteine. Schiefer. Sand-

steine etc.) hervorgehen. Unter dem Einfluss des tropischen

Klimas, namentlich der höheren Wärme, der grösseren Rogen-

menge und des Mangels an winterlichen Frösten findet eine

weit intensivere Verwitterung der Gesteinsmassen statt, als in

unseren Gegenden. Bis zu 100 m und darüber sind oft die

Gesteine vollständig zersetzt, wobei ihre ursprüngliche Structur

erhalten bleibt. Charakteristisch für diese Verwitterungsmassen

tropischer Länder ist ihre in der Regel röthliche Färbung im

Gegensatz zu der meist gelblichen in unseren Breiten; der Un-

terschied scheint in der schnelleren Oxydirung des Eisens unter

tropischem Klima seinen Grund zu haben (wobei vielleicht der

hohe Gehalt der I^uft an Salpetersäure in Folge der vielen und

heftigen Gewitter eine Rolle spielt), während bei dem Verwitte-

rungslehm unserer Gegenden zuerst vorwiegend Eisenoxydulsalze

und aus diesen Eisenhydroxyde sich bilden. An der Oberfläche

erleiden die Verwitterungsmassen der Tropenländer eine Verän-

derung, indem eine Aufbereitung stattfindet. Durch den Einfluss

der Regenwasser und der Winde werden die leichteren und fei-

neren Theile hinweggeführt, die schwereren und gröberen, vor-

wiegend Quarz und Eisenoxyd bleiben zurück, es findet dadurch

eine Anreicherung und Concentration des letzteren statt. Die

ursprüngliche Structur geht verloren, es bilden sich jene eisen-

reichen, zelligen, nicht selten schlackenartig aussehenden Massen,

welche man wohl im eigentlichen Sinne als Latente bezeichnet

hat. Aus diesen primären Lateriten bilden sich durch Umlage-
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geruiig (Transportation und Wieclerablagerung). welche theils durch

die fliessenden Gewässer, tlieils durch die Winde, theils durch

die Thätigkeit des Meeres etc. bewirkt wird. Sedimente, die auch

Latente genannt worden sind, die aber mit den ersteren häufig

nur noch die rothe Farbe gemein haben. Es lassen sich hier-

nach unterscheiden

:

A. Primäre oder Eluvial-Laterite und zwar

a. Tiefenlaterite (lateritisirte Gesteinsmassen, bei de-

nen die ursprüngliche Structur noch erhalten ist und

die wir als Granitlaterit , Gneisslaterit, Dioritlaterit,

Diabaslaterit , Glimmerschieferlaterit . Sandsteinlaterit,

etc. bezeichnen können;

b. Oberflächen-Laterite , aus den ersteren in der

oben geschilderten Weise hei'vorgehend.

B. Secundäre oder Detritus-Laterite (alluviale, aeolische,

marine Laterite).

Auf geologischen Karten würden die eluvialen Laterite am
besten mit einer Farbenabstufung der Gesteine, aus welchen sie

hervorgegangen sind, darzustellen, die secundären aber unter den

Bildungen derjenigen Periode, in welcher sie abgelagert wurden

(tertiär, quartär), einzureihen sein.

Zum Schluss erörterte Vortragender noch den Einfluss der

Laterite auf die Oberflächengestaltung, namentlich die Entstehung

der tiefen Erosionsschluchten und die Beziehung des Laterits zur

Vegetation. Laterite finden sich sowohl auf Hochflächen als

Untergrund von Steppen, wie auch in Niederungen und an Berg-

abhängen als Träger einer dichten Urwaldvegetation. Man hat

einerseits auf eine frühere dichtere Vegetation der ersteren wie

auch umgekehrt andererseits auf ein früheres Fehlen derselben

in den letzteren geschlossen. Die erstere Ansicht geht davon

aus, dass der Laterit sich nur unter dem Einfluss einer dichten

Vegetation bilden könne, während andererseits das Gegeutheil be-

hauptet wird. So lange es noch nicht näher dargethan ist, in

welcher Weise die Vegetation die Lateritbildung befördert oder

hemmt, müssen derartige Schlüsse als voreilig bezeichnet werden.

Es schliesst sich hieran eine Discussion, an welcher sich

die Herren Streng und Schenck betheiligen.

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

V. w. 0.

F. RoEMER. Rinne. Schlippe. Futterer.
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Protokoll der Sitzung vom 13. August 1890.

Vorsitzender: Herr Rosknbusch.

Die Gesellschaft beschliesst die Drucklegung eines Mit-

glieder-Verzeichnisses, welches als besonderes Heft jährlich

zur Versendung gelangen soll.

Herr Steinmann theilte mit, dass die für den Nachmittag

geplanten Excursionen ausfallen, um den Theilnehmern an den

Excursionen in die Schweiz eine frühere Abreise zu ermöglichen.

Herr vox Eeinach, Frankfurt a. M., sprach Folgendes: Auf-

gefordert dazu, erlaube ich mir, Ihnen eine vorläufige Notiz über

Parallelisirung des südlichen Taunus mit den Ardennen
und der Bretagne zu geben. Um kurz zu sein, will ich das

klarste Profil im Taunus . dasjenige von Wiesbaden bis zur

Platte darlegen, welches Profil übrigens auch in dem 3000 m
langen Wasserstollen der Stadt Wiesbaden controllirt werden kann.

In Wiesbaden selbst und von da bis zur Würzburg steht

mit steilem NNW - Einfallen ein Wechsel von Sericitgneissen,

Sericitglimmerschiefern und Bunten Sericitschiefern an, also die

Serie der hemi-krystallinischen Taiinusgesteine. Durch den neuen

Wegebau und einen Steinbrucli aufgeschlossen, folgen dann im

Hangenden, an der Würzburg, feste Conglomerate, deren Material

anscheinend den Gesteinen des Liegenden entstammt. Am Wald-

rand des nach Norden abbiegenden Wiesenthälchens (Kessel auf der

Karte bezeichnet) findet sich Arkose. dann die grünen und rothen

Phyllite und endlich in der Platte Hermeskeilschichten nebst

Taunusquarziten.
" Professor Gossei.et aus Lille, unter dessen Leitung ich das

unterste Devon der Ardennen genau studirte, erklärte bei seinem

Besuche des Taunus in diesem Frühjahr meine Auffassung des

Complexes klastischer Gesteine, von den Conglomeraten bis zum

Taunusquarzit als Gedinnien für richtig. Die Gliederung ent-

spreche im Ganzen derjenigen der Ardennen, hier wie dort seien

die Conglomerate und Arkosen als die unterste Grenze des De-

vons zu betrachten, die südlicher vorandene hemikrystallinische

Zone falle demnach ausserhalb des devonischen Systems. Prof.

Barrois aus Lille, welcher Herrn Prof. Gosselet begleitete, pa-

rallelisirte diese hemikrystallinischen Schichten mit der „Serie ^2
auch y." der Franzosen (Huron und Precambrium). Derselbe hatte

die Freundlichkeit, mir diese lithologisch identische Serie von

Sericitgneissen, Sei'icit - und Diabasschiefern, auch Hällefiint in
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der Bretagne zu zeigen, daselbst auf Urgestein auflagernd und

überlagert von Petrefacten führendem Silur und Devon. Nur im

Westen der Bretagne , woselbst Granit die Schichten etwas ver-

ändert hat, treten in denselben Elemente auf, (z. B. schwarzer

Glimmer), welche dem Taunus fremd sind.

Koch hat 187.5 (Ber. d. Senckenb. naturf. Ges.) die Zu-

sammengehörigkeit der grünen und rothen Phyllite mit dem Unter-

devon erkannt und die hemikrystallinischen Gesteine einer älteren

Serie zugetheilt, also Ehre, wem solche gebührt.

Bei dieser Gelegenheit will ich Besucher des Taunus auf

den von Koch angeführten Sericitgneiss- Steinbruch in den Roth-

tannen bei Fischbach i. T. aufmerksam machen. Derselbe ist

jetzt stark erweitert, theilweise abgebaut und giebt ein vollkom-

men verschiedenes Schichtenbild als früher. Es ist keine Veran-

lassung mehr anzunehmen, dass die Sericitgneisse das älteste

Glied der hemikrystallinischen Taunusserie sind.

Es schliesst sich an diesen Vortrag eine Discussion, welche

von den Herren Roemer, Beyrich und VON Reinach ge-

führt wird.

Hsrr .j AEKEL, Berlin, berichtete über einige jüngere Cri-

noiden.

Herr Jentzsch, Königsberg i. Fr., sprach über einige

Züge in der Oberflächengestaltung Westpreussens.
Für die Eintheilung und Erklärung der baltischen Höhenzüge

sind wir in Westpreussen noch heute auf das Studium der Ober-

flächengestaltung angewiesen, da die Tektonik des tieferen Kernes

durch eine Diluvialdecke von etwa 100 m mittlerer Mächtigkeit

grösstentheils verhüllt ist. Bereits 1876 veröffentlichte der Vor-

tragende in den Schriften der physikal. - Ökonom. Gesellschaft zu

Königsberg eine Höhenkarte im Maassstabe 1 : 1.850000 mit

farbigen Höhenstufen von 100 Fuss nach den besten damals vor-

handenen Messungen. Nachdem inzwischen die Generalstabskarte

Ost- und Westpreussens vollendet, gelang es dem Verfasser von

dem Herrn Chef der Preussischen Landesaufnahme eine nahezu

vollständige Sammlung photographischer Abzüge der unveröffent-

lichten Messtischblätter beider Provinzen (im Maassstabe 1 : 25000
mit Höhenkurven von 5 m bezw. 15 Duodecimalfuss bezw. I2Y2
Decimalfuss Verticalabstand) für das Königsberger Provinzial-

museum zu erwerben. Nach dieser vorzüglichen Grundlage —
deren geringe Lücken durch die Generalstabskarte, die neuesten

Höhenmessungen und die Tiefenzahlen der Seekarten ergänzt wur-

den — hat derselbe nun gemeinsam mit Herrn Schulamtscandidat
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Vogel eine neue Höhenkarte Ost- und Westprcussens im Maass

Stabe 1:300000 entworfen, welche von der physikal. - ökonom-

Gesellschaft herausgegeben und durch die Buchhandlung von

W. Koch in Königsberg zu dem sehr massigen Preise von 2 Mark

pro Blatt vertrieben wird. Die kürzlich erschienene Section

Marienwerder-Bromberg und die im farbigen Probedruck vollendete

Section Danzig wurden vorgelegt. Beide an einander grenzende

Blätter umfassen den zwischen 35^' und 37'^ östl. L. liegenden

Haupttheil Westpreussens . von der russischen Grenze bis zur

Ostsee, einschliesslich der angrenzenden Theile Posens und Pom-

merns. Die Höhencurven des Landes, wie die Tiefenlinien der

Ostsee haben je 20 m Verticalabstand und sind die betreffenden

Stufen durch 17 braune bezw. 6 blaue Farbentöne unterschieden.

Ausserdem sind noch zur Charakteristik der Küstengestaltung die

Linien von -j- 10 m und — 10 m durch Strichelung angedeutet.

Die dargestellten Höhen und Tiefen liegen zwischen — 113 m
und + 331 m, ergeben also Höhenunterschiede bis zu 444 m.

Zu der sehr mühsamen Bearbeitung dieser Karten bewog den Vor-

tragenden in erster Linie die Hoffnung, neue bezeichnende Grund-

züge der Landesgestaltung aufzufinden, aus denen sich geologische

Schlüsse ergeben möchten.

In der That offenbarten sich zahlreiche überraschende Be-

ziehungen und Aehnlichkeiten, auf welche Oskar Peschel's Aus-

druck „geographische Homologien", oder genauer „ orographische

Homologien" ohne Weiteres Anwendung finden kann.

Aus der grossen Zahl derartiger Thatsachen, welche an an-

derer Stelle näher beschrieben werden sollen, seien nur einige

wenige hervorgehoben, welche besonderes Interesse verdienen.

In seiner bekannten Abhandlung ..Gletschertheorie oder Drift-

theorie in Norddeutscbland?" (diese Zeitschrift, 1879, p. 1--20)

gründete Herr Berendt die Vermuthung eines ursprünglich von

Nord nach Süd gerichteten Laufes der preussischen Weichsel

hauptsächlich auf die eigenartige Ausbuchtung des jetzigen rechten

Thalrandes bei Culm, welche nur von einem in nord- südlicher

Richtung herabkommenden Gewässer ausgehöhlt kein könne, wie

der Augenschein lehre. Unsere Höhenkarte zeigt nun, dass diese

Gestaltung gar nicht durch Erosion, sondern durch tektonische

Ursachen bedingt ist. da diese auffällige NNW— SSO -Richtung

des Thalrandes genau parallel einem 6 Kilom. östlich verlaufenden,

von Grzywno nach NNW gerichteten, 27 Kilom. langen, bei Culm

mit plötzlicher Westbiegung in's Weichselthal mündenden Thale

liegt. Auch sonst noch tritt die gleiche Richtung in dieser Ge-

gend hervor. Wir haben also dicht südlich der Stadt Culm eine

von zwei parallelen Seiten begrenzte, 6 Kilom. breite, von der
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allgemeinen Diluvialplatte abgetrennte Scholle, welche, um jeden

auf Hypothesen hindeutenden Ausdruck noch zu vermeiden, vor-

läufig als „Kulmer Platte" bezeichnet werden kann. Ganz

entsprechende Gebilde sind weiter nördlich die Marienwerderer
Platte zwischen Liebe und Weichsel mit NNO— SSW-Richtung

und die NW — SO gerichtete Mewer Platte zwischen Ferse

und Weichsel.

Die Meereshöhe der Thalsande des Weichseithaies steigt im

Allgemeinen von Nord nach Süd, wie dies der jetzigen Abfluss-

richtung der Weichsel entspricht.

Das preussische Weichselthal ersclieint auf der Höhenkarte

als eine durch Erosion umgewandelte Seeenkette. Die Stadt

Graudenz bezeicfuiet den Mittelpunkt des bedeutendsten der ur-

sprünglichen Seeen, aus welchem drei hohe Inseln hervorragten:

die heutige Festung Graudenz, und die Hügel von Kailinken und

Gruppe.

Bereits früher war es bekannt, dass ungemein häufig Seeen

und Solle zu linearen Ketten geordnet sind, von denen oft meh-

rere in geringer Entfernung derart ähnlich verlaufen, dass auf-

fällige Biegungen und Knicke der einen von den mehrere Kilo-

meter entfernten Nachbarlietten wiederholt werden (Jentzsch, das

Profil der Eisenbahn Konitz - Laskowitz . im Jahrbuch d. preuss.

geol. Landesanstalt für 1883. p. 557 ff.). Dieselbe Erscheinung

wird bisweilen auch betreffs des Verlaufs der Horizontalen beob-

achtet, so in der Gegend von Schöneck (Ebenda f. 1885, p. 398),

am grossen Gehlsee im Mohrunger Kreise u. s. f. Hin und wieder

zeigen die Horizontalen statfelförmig vorspringende Stücke mit

z. Th. geradliniger Begrenzung, die man kaum anders denn als

Verwerfungen deuten kann, so östlich von Marienburg und süd-

westlich von Schneidemühl.

Durch Herrn Berendt sind schon früher die „Aufpressun-

gen" an den Thalrändern hervorgehoben worden. Diese haben

sich nunmehr als eine in Westpreussen allgemein verbreitete,

geradezu gesetzmässige Erscheinung gezeigt. Ueberall bezeichnen

Wellen parallel der Thalrichtung den Oberrand der Gehänge. Sie

zeigen sich aber nicht nur, wie man nach Herrn Berendt's

Theorie annehmen sollte, an den 0-W-Thälern, sondern auch an

den N-S-Thälern, z. B. der Weichsel, wo es kaum möglich sein

dürfte, sie auf Eispressungen zurückzuführen.

Aehnliche, doch minder regelmässig gestaltete Wellen be-

gleiten vielfach die Ränder der Seeen. Bei länglichen Seeen

liegt häufig an dem einen Ende des See's ein beherrschender

Hügel, dessen Gestalt bisweilen (z. B. am Burgal-See im Rosen-

berger Kreise) die Umrisse des See's wie ein Spiegelbild wiederholt,
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In und an länglichen Seeeii ragen oft Inseln und verlandete

Inseln hoch auf. welclie in kilometerlangen, schmalen Rücken die

Längsrichtung des See's genau innehalten. Eines der zahlreichen

Beispiele bietet der grosse Mausch-See. Auch solche — keines-

wegs seltene — Fälle sind durch Erosion nicht zu erklären,

sondern deuten auf tektonische Ursachen.

Bestimmte Richtungen herrschen auf der Diluvialplatte in

der Weise, dass grosse und kleine Wellen innerhalb eines ge-

wissen, mehrere hundert Quadrat-Kilometer umfassenden Gebietes

ganz oder nahezu parallel verlaufen. Diese Richtungen sind indess

in den einzelnen Landestheilen verschieden.

Die höchsten Gipfel (Thurmberg, Kernsdorfer Höhe u. s. w.)

ragen als Horste beträchtlich über ihre weite Umgebung hervor,

und ihre Längsrichtung kelirt in den niedrigeren Wellen der an-

grenzenden Landestheile deutlich ausgesprochen wieder. Kurze,

breite und tiefe Thäler von fast circusartigen Umrissen greifen

bisweilen unvermittelt in die „Horste-' ein, beispielsweise an der

Kernsdorfer Höhe.

Finden sich in der Gestaltung einer Gegend 2 Richtungen

ausgesprochen — der gewöhnliche Fall — so durchdringen sich

dieselben ungefähr rechtwinkelig. Die Folge dieser Regel ist,

dass Thäler oder Seeenketten sich rechtwinklig durchkreuzen,

bisweilen mit merklicher Verschiebung (Verwerfung). Eine weitere

Folge derselben Regel ist es aber auch, dass ein Thal, welches

— sei es schmal und ausgesprochen, oder breit und sanft —
an der Wasserscheide endet, jenseits derselben in der gerad-

linigen Fortsetzung ein gleichgerichtetes Gegenstück findet. Diese

sehr verbreitete Erscheinung scheint dem Vortragenden ganz be-

sonders deutlich für tektonische Gestaltung zu sprechen.

Für die Bestimmung des Alters der angedeuteten Stö-

rungen haben wir folgende Anhaltspunkte: Vordiluviale Schichten

(Kreide und Tertiär) ragen, soweit sie nicht durch Flussläufe

aufgeschlossen sind, mit Vorliebe in Anschwellungen des Ge-

ländes hervor. Dies gilt nicht nur für Ost- und Westpreussen,

sondern (nach mündlicher Mittheilung des Fürsten Gedroitz)

auch im Gouvernement Grodno. Die erzgebirgische Richtung der

Mucronaten - Kreide zwischen Christburg und Pr.-Holland stimmt

vollkommen mit der Hauptrichtung der Oberflächengestaltung jener

Gegend überein. Nahezu saigere Schichtenstellung zeigt die ter-

tiäre Glaukonitbildung von Nenkau bei Danzig. Aehnliche Stel-

lung zeigt auch das Frühglacial der Elbinger Yoldien-Thone, dessen

Streichrichtung gleichfalls mit der Oberflächengestaltung überein-

stimmt. Als meist langgestreckte Durchragungen treten Inter-
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glacial und andere Uüterdüavialgebilde in Ost- und Westprousson.

sowie nach Herrn Schröder in der ückermarlv auf.

Manche ausgesprochene Thäler zeigen bei der Untersuchung

eine keineswegs ebene, sondern sehr unebene Thalsohle, welche

mit oberem Geschiebemergel ausgekleidet ist. z. B. dasjenige Thal,

welches auf Herrn Berendt's Kärtchen (a. a. 0., p. 14) bei

Neuenburg in die Weichsel mündet, in Wirklichkeit aber erst

einige Kilometer nördlich von Neuenburg beginnt, sodass es vom
Weichselthale getrennt bleibt. Für derartige Thäler bleibt freilich,

neben der Annahme postdiluvialer Einsenkung, auch die andere

Annahme zulässig, dass ein älteres Thal durch oberen Geschiebe-

mergel ausgekleidet, aber nicht ausgefüllt worden ist.

Unzweideutig erscheint endlich das postdiluviale Alter des

As-artig nur 150— 200 m breiten. 5 Kilom. langen. 19— 24 m
hohen N-S- Rückens von Königswalde, welcher die Verbreitungs-

grenzen der jüngsten Dilmäalschichten durchquert, ohne dieselben

zu beeinflussen (siehe Blatt Münsterwakle der geologischen

Specialkarte).

Dieser Rücken ist um so bemerkenswerther, als genau pa-

rallel 7 km wesilich, von Wielbrandowo über Grabau und Russek

bis nahe Bobau eine ganz ähnliche Welle von 12 km Länge und

29 m Höhe verläuft.

Die jüngsten bekannten Hebungen zeigen sich in den grossen

0-W-Thälern. Sie scheinen angedeutet zu sein in der jetzt durch

den Bromberger Kanal überwundenen Wasserscheide innerhalb des

alten Weichselthals westlich Bromberg. Weit deutlicher sind die-

selben in jener grossen, breiten und scharf begrenzten Thalrinne,

welche von der Danziger Bucht bei Oxhöft über Rheda, Neu-

stadt, Lauenburg bis zur Pommerschen Küste bei Leba die Nord-

spitze Westpreussens durchschneidet. Von Meer zu Meer, also

von zu m gehend, zeigt dieses Thal in seiner Mitte unweit

Gr.-Boschpohl eine Wasserscheide von 50 m Meereshöhe. Diese

Wasserscheide liegt dort, wo eine bis 200 m aufragende S-N-

Welle von der ost- westlichen Thalrinne durchquert wird.

Für den Strom, welcher diese Thalrinne einst durchflössen

haben muss, fehlt ein östlicher Anfang. Die mehr als 100 m
tiefe Danziger Bucht schneidet das Thal unvermittelt ab. Erst

östlich der Danziger Bucht finden wir ein ganz ähnlich gestaltetes

Thal — das alte über Insterburg und Königsberg verlaufende

Memelthal — für welches bisher die westliche Fortsetzung

fehlt. Denn sein jetziges Ende am frischen Haff unweit Königs-

berg kann nicht sein ursprüngliches Ende gewesen sein, da die

alluvialen, lediglich Süsswasserformen enthaltenden Ausfüllungen

desselben bis 20 m unter den Meeresspiegel hinabreichen. Noch
Zeitschr. d. D. geol. Ges. XLII. 3. 44
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unmittelbar an der heutigen Ostseeküste ist kürzlich in Pillau

durch eine Bohrung unter oberflächlichen Meeresschichten eine

alluviale, reine Süsswasserfauna bei 30 m Tiefe nachgewiesen

worden. Ein nicht unbeträchtliches Hinabreichen von Süsswasser-

schichten unter den Meeresspiegel ist bekanntlich auch für Mecklen-

burg durch Herrn E. Geinitz erkannt worden, während an der

liv- und ehstländischen Küste gehobene Meeresschicliten auftreten.

Verbinden wir diese Thatsachen im Geiste mit den merkwürdigen

Ancyhis - Schichten , welche Herr F. Schmidt auf Oesel . Herr

MuNTHE auf Gotland und Herr Holm auf Oeland nachwies, so

ergiebt sich ein vielbewegtes Bild der jüngsten Geschichte des

Ostseebecl\ens, welches auch nur in seinen Umrissen zu ent-

werfen, hier zu weit führen würde. Vortragender ist fern davon,

seine eben entwickelten Ansichten als bewiesen zu betrachten;

aber die berichteten Regeln und Homologien sind Thatsachen,

welche er zur Kenntnissnahme und theoretischen Verwerthung den

Fachgenossen mitzutheilen sich verpflichtet fühlte.

Herr Pfafp , Erlangen , machte Mittheilungen über ein

praehistorisches Menschenskelet aus dem fränkischen

Jura.
Auf einer im vergangenen Jahre durch den fränkischen Jura

unternommenen geologischen Excursion, auf der auch den im

Dolomit vorkommenden Höhlen einige Zeit gewidmet wurde, wurde

ich auf eine durch ihre Lage sofort auffallende Höhle aufmerksam,

von deren fast vollständigem ünberührtsein ich mich leicht über-

zeugen konnte. Da nun, wie ich erfahren hatte, schon früher

vor derselben ein Steinbeil sowie verschiedene Knochen gefunden

sein sollten, so beschloss ich, dieselbe genauer zu untersuchen.

Die Höhle befindet sich in der Nähe von Gössweinstein

(Oberfranken) auf dem rechten Wiesentufer, circa 15 m über dem

jetzigen mittleren Jahresspiegel desselben Flusses, an einer circa

60 m hohen Dolomitwand. Sie ist circa 20 m lang, 1,5— 1,2 m
hoch und 4—5 m breit in ihrer jetzigen Beschaifenheit , von da

theilt sie sich in 2 enge, schmale Gänge, die. in die Höhe füh-

rend, bald enden. Vom Eingange bis tief hinein lagen grosse,

von der Decke herabgefallene Platten und Steine, die den Boden

der Höhle vor Berührung schützten. Zuerst wurde nun das Stein-

geröll entfernt, und dann 10 m vom Eingang ein Graben senk-

recht zur Längsrichtung 1 m tief ausgeworfen. Dieser legte nun

ihre Unberührtheit vollständig klar, indem er verschiedene fast

horizontal über einander gelagerte Schichten von Asche, gemischt

mit Kohle und gelbem Thon, freilegte. Da jedoch kaum ein

gutes Stück hier gefunden worden war. so wurde das Weiter-
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graben an dieser Stelle aufgegeben, dafür aber am Eingänge an-

gefangen. Hier zeigte sich nun zuerst eine braune, aus ver-

faultem Laub und Holz bestehende, ca. 10 cm tiefe Schicht, die

jedoch vollständig frei war von Knochen oder sonstigen Gegen-

ständen. Unter dieser kam nun eine Lage, die fast imr aus

ganz feinem Material bestand, nämlich Asche und kleineren Koh-

lenstückchen und eine grau-braune Farbe hatte. Hierin nun wur-

den verschiedene Knochen und Artefacte gefunden. Was nun die

Knochen betrifft, so waren die meisten so stark zerschlagen, und

ich möclite fast sagen angenagt, sowie angebrannt, dass die Be-

stimmung sehr erschwert, ja manchmal unmöglich dadurch ge-

macht wurde. Die bestimmbaren gehören folgenden Arten an:

Reh, Hirsch, Ur, Bison. Schwein, Biber, Wolf, Bär und Fisch.

Von den Artefacten sind zu erwähnen: mit Stichverzierung ver-

sehene und mit Graphit überzogene Topfscherben, dann von Thon

gebrannte und von Gyps hergestellte, kugelige Gegenstände und

einige viereckige, ebenfalls aus Gyps bestehende Täfelchen. Yon
Feuerstein -Sachen fanden sich verschiedene Splitter, dann das

Rohmaterial in Knollen, das wohl von den benachbarten Höhen

stammte, und eine sehr schön zugeschlagene und einige angefan-

gene Feuersteinspitzen. Doch war dieses Lager im Ganzen nicht

besonders reichhaltig.

Die nun folgende Schicht bestand aus einem Gemisch fein

zerriebener Kohle, Dolomit -Sand und vielen kleineren und grös-

seren Dolomitstücken. Schon durch ihre fast vollständig schwarze

Farbe, mehr aber noch durch die Beimengung jener Steinstücke,

unterschied sich diese Lage auf den ersten Blick von der darüber

lagernden. Nicht minder aber war das durch die verschiedenen

Funde der Fall. War die obere Schicht nicht reich, so fiel

gerade diese durch das massenhafte Auftreten von Feuerstein-

stücken und Knochen anf. Letztere nun stammen meistens von

den schon erwähnten Thieren her. daneben wurden aber zum ersten

Male Renthierknochen gefunden. Was nun die Beschaffenheit der

Knochen anlangt, so war sie fast ebenso wie in der oben liegenden

Schicht, meistens zerschlagen und angebrannt. Unter der grossen

Anzahl von Feuersteinstücken ist nur schwer zu unterscheiden,

was eigentlich Gebrauchsgegenstand war. oder was als Splitter,

das heisst Abfallstück anzusehen ist, da eine feinere Bearbeitung

nicht zu sehen ist. sondern die meisten Funde nur einfache

Schlagstücke sind. Daneben machte sich wieder eine gi'össere

Anzahl von Knollen bemerklich, sodass sich einem der Gedanke

aufdrängt, es wäre hier einmal eine Werkstatt von Waffen ge-

wesen, und nur der unbrauchbare Abfall liegen geblieben. Von
anderen Watt'en-ähnlichen Gegenständen wurden noch verschiedene



620

aus einem sehr harten, schwarzen Gestein gearbeitete Stücke,

darunter ein sehr scliön zugeschlittenes gefunden, sowie ein vier-

eckiges feinkörniges Stück aus Keupersanclstein bestehend, was

wohl als Schleifstein für Knochenwerkzeuge benutzt worden sein

mag. Die Topfscherben, die aus dieser Lage stammen, sind alle

mehr oder minder rohe Stücke, die keinerlei Verzierung zeigen.

Erwähnenswerth ist vielleicht ein Stück, aus dem geschlossen

werden kann, woher die Bewohner jener Höhle ihren Thon nah-

men. Es trägt dieses Stück nämlich ein wohl erhaltenes Stück

eines Stachels des Cidaris coronata eingebacken, der aber in jener

Gegend nur bei Streitberg (ca. 3 Stunden davon) in den Thonen

zwischen den Kalkbänken des mittleren weissen Jura vorkommt.

Von anderen Gegenständen wurden noch verschiedene aus Ren-

thier- und Schwanknochen gearbeitete inesser- und nadelartige

Instrumente ausgegraben, sowie ein Stück rother Farbe, bestehend

aus Eisenoxyd. Diese Lage schloss in einer Tiefe von 80 bis

90 cm ab gegen eine aus gelben Thon gemischt mit grossen

Steinen. So tief waren diese Schicliten auf fast 6 Qu. -Meter

abgehoben worden, und es hatte sich dabei keinerlei Störung

durch späteres Graben bemerkbar gemacht. Die einzelnen Lagen

hatten sich vollständig ohne Unterbrechung über diese Strecke

verfolgen lassen. Es hatte sich also das vollständige Unberührt-

sein bewahrheitet.

Ungefäln" 1 m vom Eingange entfernt stiess man nun bei

weiterem Graben auf grosse, ein längliches Oval einschliessende

Steine. Nachdem vorsichtig die Erde weggeschafft und die

obersten Steine weggehoben waren, wurde, nachdem das sich

dazwischen befindliche Erdreich mit den Händen entfernt war,

ein Knochen gefunden, der sich als zu einem Menschenskelet ge-

hörig auswies. Unterdessen war nun Dunkelheit eingetreten und

so wurde nun beim Kerzenschein mit der grössten Vorsicht weiter

gesucht. Nach längerer Zeit imn war ein fast vollständiges

Menschenskelet aus dem Boden gehoben, und zwar zeigte sich,

dass es eine liegende Stellung eingenommen hatte. Der Kopf

war etwas nach der inneren Höhle, die Füsse nach dem Eingange

zu gerichtet gewesen.

Was nun das Skelet betrifft, so ist dasselbe fast voll-

ständig, Kopf, Wirbel, Arm- und Beinknochen u. s. w. wurden

alle gefunden, nur fehlen die meisten Hand- und die Fussknochen,

welche trotz des eifrigsten Suchens nicht mehr gefunden werden

konnten. Um nun über den Schädel ein Urtheil abzugeben, so

bin ich zu wenig Sachverständiger; bemerkt sei nur noch, dass

der Gesichtswinkel ca. 90 '^ beträgt, und das Alter des Gerippes
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als das einem sechsjährigen Kinde angehörig betrachtet werden

niuss, da der erste Molar eben durchbricht.

Leider bot das Tiefergraben so viel Schwierigkeiten, sodass

ich davon abstehen musste.

Herr Steinmann überreichte der Gesellschaft die gedruckten

Listen der Theilnehnier an der Versammlung.

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

V. w. 0.

H. Rosenbusch. Rinne. Schlippe. Futterer.



622

o

Rechnungs-
der Kasse der Deutschen geologischen

Einnahme.



623

Abschluss
Gesellschaft für das Jahr 1889.



624

Uebertrag

c. Desgl. zu 11000 M. pro April bis

September 1889

Erlös aus dem Verkauf von 4proc. conso-

lidirten Staatsanleihesclieineii

:

a. im Betrage von 1000 M.
= 1082 M. 20 Pf.

b. Desgl. von 1200 M. = 1290 „ 70 „

c. Desgl. von 1500 M. = 1620 „ 15 „

d. Desgl. von 2900 M. = 3116 „ 35 „

Summa Tit. III.

Summa der Einnahmen

7/8

9/10

11/12

13/14

138 55 20559

220

358 55

7109 40

7467 95

28027 14
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Sonstige Ausgaben.
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1-
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4. incl
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